
Kurzurlaub und Therapie

� Alexandra Schichtel bietet
Eselswanderungen für
Erwachsene und Familien mit
Kindern ab sechs Jahren an.
Die Tour geht zwei bis zweiein-
halb Stunden und führt entlang
von Blütenweg und Burgen-
steig durch eine abwechslungs-
reiche Landschaft mit Weinber-
gen, Obstbäumen und Wiesen.

� Nach Vereinbarung offeriert
sie auch Tagestouren von fünf
bis sechs Stunden, die waldbe-
tont durch den Vorderen Oden-
wald verlaufen. Möglich sind
auch Mehrtageswanderungen.

� Treffpunkt ist von März bis
Oktober der Eselstall im Hems-
bacher Vorgebirge, wo die Teil-
nehmer die Esel zunächst mit
allen Sinnen kennenlernen und
Informationen erhalten, was
beim Führen eines Esels wich-
tig ist. Die Rundwanderung
klingt am Stall aus.

� In der kalten Jahreszeit von
November bis Januar starten
die Touren amWinterstall in
der Weinheimer Ebene.

� Schichtel bietet auch Esels-
zeit an, bei der die Teilnehmer
Zeit mit den langohrigen Gesel-
len verbringen können, ohne zu
wandern. Sie können mit den
Tieren kuscheln, sie strei-
cheln, bürsten oder bei einem
Picknick beobachten.

� Kontakt für Eselswanderun-
gen und Eselszeit können Inte-
ressierte über E-Mail info@esel-
und-wald.de aufnehmen.
Schichtel bietet auch Teambuil-
ding und tiergestützte Thera-
pien mit ihren Eseln an. Kontakt
unter E-Mail: kontakt@esels-
bruecke.eu

„Esel sind nicht stur, sondern vorsichtig“, sagt Alexandra Schichtel über Esel. Ihre drei Tiere dürfen im Sommer draußen sein, wo es
ein Freigehege mit überdachtem Unterstand gibt. BILDER: FRITZ KOPETZKY

Treuherziger Blick, weiches Fell: Auf Eselswanderungen kann man die Tiere näher ken-
nenlernen.

Von einer, die „unheilbar Eselvirus positiv“ ist
Persönlich: Die Hemsbacherin Alexandra Schichtel hält seit zehn Jahren drei Esel und bietet Wanderungen und therapeutisches Arbeiten mit den Grautieren an.

Von Matthias Kranz

Hemsbach.Der Zugang zum Eselsre-
fugium von Alexandra Schichtel
könnte jetzt im Frühling nicht male-
rischer sein. Vom Weg ist das Grund-
stück kaum einsehbar, verborgen
von gelb blühenden Forsythien und
der weißen Blütenpracht alter Obst-
bäume. Wer die betörende Farben-
pracht überwunden hat, taucht ein
in die idyllische Mulde eines großen
Obstgartens mit Wiese, verschiede-
nen Sitzbereichen und einem abge-
zäuntem Freigehege mit Stall und
überdachtem Unterstand: Hier le-
ben die 14-jährige Coralie, der 15-
jährige Diego und Stella, die 18-jäh-
rige Grande Dame des Trios, in der
warmen Jahreszeit.

Alexandra Schichtel ist „unheil-
bar Eselvirus positiv“, wie sie selbst
sagt – sie sorgt sich seit fast zehn Jah-
ren um ihre langohrigen Tiere. Das
Grundstück hat sie gepachtet, nach-
dem sie mit Pensionsbetrieben, wo
sie ihre Tiere zuvor unterstehen hat-
te, nicht immer gute Erfahrungen
gemacht hat. Falsche Haltungsbe-
dingungen machten ihre Tiere
krank, in einem anderen Fall stellte
der Landwirt seinen Betrieb ein, so-
dass sie sich vor fünf Jahren auf die
Suche nach einem eigenen Domizil
machte, ein Grundstück im Hems-
bacher Vorgebirge fand und dieses
in den Corona-Jahren eselstauglich
umgestaltete.

Esel sind Wüstentiere
Esel kommen ursprünglich aus Ge-
birgslandschaften in Afrika und sind
genetisch auf diese Umgebung ge-
polt. Das beginnt beim Untergrund.
Die Hufwand der Esel kann mehr
Wasser aufnehmen als die von Pfer-
den, ihre Hufe sind dafür wider-
standsfähiger gegen Abrieb. Das ist
ein Vorteil in trockener Umgebung,
ein Nachteil in feuchtem Klima. Eine
Haltung auf nassem oder feuchtem
Gras ist daher tabu. Schichtel hat auf
dem Freigehege daher wasserdurch-
lässige Gittersteine verlegt, die mit
Sand und Erde gefüllt sind.

Auch ist das Fell nicht wasserab-
weisend. Will man vermeiden, dass
Esel eine Lungenentzündung be-
kommen, brauchen sie zwingend ei-
nen Unterstand für regenreiche Zei-
ten. Das Grautier-Trio von Schichtel
liebt es aber, aus der Sicherheit des
trockenen Vordaches ihres Stalls he-
raus in den Regen zu schauen, wie
die Eselshalterin augenzwinkernd
erzählt. Schließlich ist auch beim
Futter einiges zu beachten: Das Ver-
dauungssystem der Grautiere ist da-
rauf ausgelegt, karge und nährstoff-
arme Nahrung deutlich effizienter
zu verwerten, als etwa Pferde dies
können. „Äpfel, Möhren, frisches
blütenreiches Gras ist für sie wie eine
Sahnetorte“, erklärt Schichtel. Wenn
sie davon zu viel bekommen, drohen
sie, eine Hufrehe genannte Gefäßer-
krankung zu bekommen.

Äste als Cracker
Auch Brot ist Gift für die Esel – wie für
die meisten anderen Tiere. Das Frei-

Grund übernehmen diese auch die
Kosten für eine tiergestützte Thera-
pie nicht, bedauert sie.

Kann man von der Arbeit mit
Eseln leben? Schichtel ist froh, wenn
am Jahresende eine schwarze Null
steht, wie sie sagt. Geld zum Lebens-
unterhalt verdient sie mit ihrer Ar-
beit als Coach. Sie ist zudem Inhabe-
rin der Managementberatung
„Change Compass“. Früher hat sie
zusätzlich auch Mediationen und
Moderationen übernommen. Die
Hemsbacher kennen sie vielleicht
noch aus dem Mediationsprozess
zur schulischen Entwicklung.

Das gehe heute nicht mehr, sagt
sie, weil ihr wegen der Esel die Zeit
dazu fehle. Dafür hat sie im Umgang
mit den Tieren ein deutliches Plus an
Lebensqualität gewonnen, versi-
chert sie. Wer an einem sonnigen
Frühlingstag auf dem Grundstück
im Hemsbacher Vorgebirge sitzt und
mit den drei liebenswerten Tieren in
Kontakt tritt, hat keinen Zweifel da-
ran.

gehege hat die Tierhalterin daher
mit deutlichem Abstand zum Weg
angelegt, um wohlmeinende, aber
dennoch für die Tiere gefährliche
Fütterungen von Passanten zu ver-
meiden. Esel essen Heu und Stroh
und manchmal auch Zweige und
ganze Äste. Die Halterin hat überall
auf dem Grundstück Strauch- und
Asthaufen liegen. Laut iahend wird
das Frauchen von Coralie, Stella und
Diego angefeuert, als sie einen Pa-
cken Weidenruten zum Freilauf
bringt – ein Holz, das die Tiere ganz
besonders lieben und mit Sorgfalt
von der Rinde ausgehend bis zum
Holz zerkleinern und fressen.

Wie kommt man dazu, sich Esel
zu halten? Ihre Liebe zu den Grautie-
ren hat Schichtel bei einer achttägi-
gen Fernwanderung mit Eseln ent-
deckt, die sie vor einigen Jahren mit
ihrem Mann in den Cevennen unter-
nommen hat. „Das war so entspan-
nend“, sagt sie. Und schwärmt noch
heute davon, wie gut sie während
der Wanderung abschalten konnte.
Im Anschluss übernahm die heute
56-Jährige eine Patenschaft über
drei Esel, absolvierte einen Eselskurs
und eine einjährige Ausbildung bei
der Tiertrainerin Judith Schmidt in
der belgischen Eifel.

Eigentlich wollte sie nur einen
Esel, als der Betrieb ihre drei Paten-
tiere aber abgeben wollte, hat sie alle
übernommen. „Esel sollen niemals
alleine gehalten werden“, sagt sie,
„und die drei waren aneinander ge-
wöhnt und mögen sich.“ Ob sie da
schon ahnte, was da für eine Arbeit

book-Aufruf und fand eine Gruppe
von acht Personen, die sich bei der
Versorgung der Tiere einbringen.
Heute schaut sie aber mindestens
einmal am Tag nach ihren Eseln.

Zum Teil ist die neue Gruppe aus
Menschen entstanden, die bei
Schichtel schon einmal an einer
Eselswanderung teilgenommen ha-
ben oder zum Eselskuscheln am
Nachmittag vorbeigekommen sind.
Wanderungen mit den Tieren für
fünf bis neun Personen bietet die
Hemsbacherin über die Volkshoch-
schule an, Touren für kleine und

kleinste Gruppen von zwei bis fünf
Personen können bei ihr direkt ge-
bucht werden. Die Eselswanderun-
gen sind beliebt. Unlängst war eine
Gruppe Telekom-Mitarbeiter aus
Bonn bei ihr – als Teambuilding-
maßnahme. Bis August ist sie aktuell
ausgebucht.

Zu Unrecht schlechter Ruf
Und machen das die Esel mit, die
den Ruf haben, bisweilen stur und
störrisch zu sein? „Esel bewegen sich
sehr gern“, sagt ihre Besitzerin. Als
Wildtiere legten sie jeden Tag zwölf
bis 17 Kilometer zurück. Ihr Ruf,
störrisch zu sein, hätten Esel zu Un-
recht, sagt die Fachfrau: „Esel sind
nicht stur, sondern vorsichtig. Wenn
sie etwas nicht kennen oder als po-
tenzielle Gefahr ansehen, analysie-
ren sie erst einmal die Situation und
bleiben stehen. Pferde flüchten pa-
nikartig, Esel verharren erst einmal.“

Gründe könnten beispielsweise
lose Gesteinsbrocken oder auch ein
Bachlauf sein, den sie aus der Her-
kunft ihrer Urahnen nicht kannten
und nicht durchwaten wollten. Da-
her komme auch der Ausdruck: „Je-
mandem eine Eselsbrücke bauen“.

Wichtig bei der Eselswanderung
sei es, sich auf das Tier einzulassen.
Wer einen Esel führe, mit seinen Ge-
danken aber ganz woanders sei, der
bekomme Probleme. „Der Esel
merkt dies“, erklärt Schichtel. Die
Tiere hätten ein sehr gutes Gehör
und nähmen beispielsweise Radfah-
rer oder Hunde sehr viel früher wahr,
als ein Mensch diese sehen könne.
Mit nicht angeleinten Hunden und
Zweiradfahrern im Wald hat die
Eselshalterin so ihre Probleme. Ur-
sprünglich bot sie ihre Eselswande-
rungen samstags und sonntags an,
mittlerweile nur noch an Samsta-
gen. Denn an Sonntagen seien zu
viele „egomanische Radfahrer“ un-
terwegs, die oftmals keine Rücksicht
nähmen und auf den engen Wegen
im Vorgebirge mit großem Tempo
durch die Gruppe führen, beklagt sie
sich.

Mit Eseln ins Fühlen kommen
Schichtel bietet zudem tiergestützte
Therapien an – für Menschen mit
Burnout oder Depressionen bei-
spielsweise. Diese erlebten im Um-
gang mit den Tieren oftmals: „Ich
kann hier einfach sein.“ Es gebe
Menschen, die gar nicht mehr sagen
könnten, wie sie sich fühlten, und
bei denen klassische Therapieange-
bote versagten. Der Umgang mit den
Tieren erlaube ihnen, wieder in Kon-
takt mit ihren Gefühlen zu kommen.
Am Beginn stehe dabei ein Gespräch
darüber, was am besten passe. „Ich
kann keine Heilsversprechen ma-
chen, es gibt auch keine Standardlö-
sungen.“ Man müsse in jedem Ein-
zelfall auf Augenhöhe mit dem Pa-
tienten schauen, was ihm helfen
könne.

Schichtel arbeitet als systemi-
scher Coach und hat verschiedene
Coaching-Ausbildungen. Sie ist aber
keine von den Krankenkassen aner-
kannte Therapeutin. Aus diesem

auf sie zukam? Wohl eher nicht. „Es
war eine lebensbeeinflussende Ent-
scheidung“, sagt sie rückblickend.
Zur Versorgung der Esel kam sie lan-
ge Zeit dreimal am Tag zum Grund-
stück, das heute glücklicherweise
nicht weit von ihrem Haus liegt.
Wasser und Futter liefert ihr der Lau-
denbacher Landwirt Jens Klemm. Er
sorgt auch dafür, für Esel giftige Be-
standteile wie das Jakobssteinkraut
auszusortieren. Irgendwann wuchs
ihr das über den Kopf, räumt sie ein:
„Man will ja auch einmal in Urlaub
fahren.“ Sie startete einen Face-

Fahrt in die Pfalz
Laudenbach. Die Chöre des Singver-
eins 1870 führen im Rahmen der
Tagesfahrt in die Pfalz am Sonntag,
27. April, am Nachmittag ein
Freundschaftssingen gemeinsam
mit der Chorgemeinschaft Oberot-
terbach durch. Die angemeldeten
Teilnehmer treffen sich um 9.15 Uhr
an der Bergstraßenhalle zur Abfahrt.
Die Rückfahrt ist für spätestens 19
Uhr vorgesehen. hb

Rathaus geschlossen
Laudenbach. Weil der 2. Mai in die-
sem Jahr ein Brückentag ist, bleibt
das Rathaus am Tag nach dem Mai-
feiertag geschlossen. Ab Montag, 5.
Mai, ist es wieder zu den regulären
Öffnungs- und Sprechzeiten
erreichbar, teilt die Verwaltung mit.
In Notfällen kann man unter 0151/
57285171 den Bereitschaftsdienst
des Bauhofs erreichen, etwa bei
Schäden an der gemeindlichen Was-
ser- oder Abwasserversorgung.

IN KÜRZEEin Bergahorn zum runden Vereinsjubiläum
Gemeinde Laudenbach/Skiclub: Im Rahmen der Geschenkbaumaktion wird ein Baum vor der katholischen Kirche gepflanzt.

Laudenbach. Weil der Skiclub in die-
sem Jahr 50 wird, feiern die Mitglie-
der das Jubiläum groß. Auch eine
Spende für die Heimatgemeinde soll
drin sein, und die Mitglieder ent-
schieden sich, einen Baum zu stif-
ten. Es ist ein Bergahorn, der bereits
blüht und vor der katholischen Kir-
che eingepflanzt wurde. Rahmen
war die Geschenkbaumaktion der
Gemeinde, wie sie im Nachgang
mitteilt.

Die Aktion läuft so ab: Ein Spen-
der beteiligt sich mit einem Pau-
schalbetrag am Kauf eines Baums,
die Gemeinde wählt eine Pflanze
aus, der Bauhof wählt einen geeig-
neten Standort, übernimmt das Ein-
setzen und die anschließende Pfle-
ge. Der Spender darf sich bei der
Standortwahl ebenfalls einbringen.
Ein goldfarbenes Schild weist, sofern
das gewünscht ist, auf ihn hin, au-

ßerdem darf er eine Inschrift wäh-
len. Das finanziere zwar nicht die
Gesamtkosten einer Baumpflan-
zung, erklärt Bürgermeister Benja-
min Köpfle. Denn Bäume seien teu-
rer als landläufig gedacht: „Darum
geht es aber auch nicht.“

Symbolische Strahlkraft
Vielmehr habe die Geschenkbaum-
aktion auch eine symbolische
Strahlkraft. „Vereine, Organisatio-
nen, Unternehmen oder Privatper-
sonen können so einerseits eine
schöne Tradition pflegen und
gleichzeitig einen kleinen Teil fürs
Mikroklima vor der eigenen Haustür
leisten“, beschreibt der Rathauschef
den Gedanken hinter der Aktion.
Denn das Pflanzen von Bäumen als
Symbol des Lebens und des Wachs-
tums zu wichtigen Anlässen – ob Ju-
biläen, Hochzeit, Geburt, Taufe oder

Denis Klefenz (Erster Vorsitzender), Bürgermeister Benjamin Köpfle und „Vize“ David
Lauer (von links) treffen sich am neu gepflanzten Baum. BILD: GEMEINDE LAUDENBACH

runder Geburtstag – hat eine bis ins
Mittelalter zurückreichende Traditi-
on.

„Für uns ist der Baum ein Zeichen
der Verbundenheit zu Laudenbach
und unserer Leidenschaft für den
Sport“, werden die beiden Skiclub-
Vorsitzenden Denis Klefenz und Da-
vid Lauer zitiert.

„Ihr“ Baum steht nun genau auf
der Straßenecke vor der katholi-
schen Kirche in einer Reihe mit zahl-
reichen weiteren Geschenkbäumen.
Zu erkennen sind sie alle am golde-
nen Schild weit oben in der Baum-
krone.

i Informationen zur Geschenk-
baumaktion gibt es auf der Ge-
meindehomepage (www.ge-
meindelaudenbach.de) oder di-
rekt auf Anfrage beim Bau- und
Umweltamt.
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